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Hoffen un lachen!
Walter aberger (1939-2021)

Walter aberger trat 966 1Ins Linzer T1eS- MensiIOon der ‚bruta facta, des Biologischen
tersemminar e1in und begann Clas Theolo- halten, Cie Eintrittskarte In den aum
giestudium In Innsbruck als „Canisianer”. der Freiheit und Entscheidung zurückzu-
966 chrieb Karl Rahner, damals schon geben, ‚neutral‘ se1IN, dann ist Clas selbst
nicht mehr In Innsbruck, den Aufsatz: „1n- nochmals eine Entscheidung, und N1eMAN-
tellektuelle Redlic.  el und christlicher dem wird klar emacht werden können,

Class S1€ bessere Grüunde für sich habe alsen arın el CS „Wenn IHNan sagl,
der ntellektuell ediiche wolle nicht eine andere.“ (56) Gegenpole Ssind für Rah-
fanatisch se1IN, sondern ‚sachlich  © NCr skeptische Neutralität, müuüde Skepsis
bescheiden, prüfe SseINe eigene Os1ılL1ion Ooder auch Kesignation und Verzweiflung,
immer wleder kritisch WwI1Ie Cie anderer AaUs der heraus keine Verantwortung für Cie
egute, rechne damit, dass auch ıIn iıhm eigene Freiheit und Verantwortung für
Vorurteile bestehen, CI MUSSE Cie VOoOr- dere übernommen werden.
urteile und Cie Cdamıt gegebenen Ideolo- Walter aberger hatte für sich den AÄn-
gien ach Kräften überwinden suchen, spruch, ein ntellektuell Redlicher Se1In

rechne damlit, Class Cie ahrheır nicht Er hat auch Verantwortung für Cie eigene
sehr tröstlich, sondern schrecklich Se1IN Freiheit übernommen und el Cie Upti-
könne Ja dann ist der ntellektuell Red- für Glaube, Hoffnung und Liebe Ollen-
1C. In einer e1se beschrieben, die IHNan gehalten. Gnostische, charismatische oder
SEeWISS zunächst annehmen kann. Aber dann postmoderne Beliebigkeit iıhm
WenNnn CS einem mıt ntellektueller Redlich- zuwider und TeM: Vielleicht och mehr
keit Ist, I1US$S IHNan clamıt rechnen, fundamentalistische Anmadfsungen. Seine
dass alle efahren, Cie diese hohe Gesprächspartner en nicht immer bei-
Tugend des ntellektuellen WAPPHNCH will, de Pole der Spannungsdynamik VOoO  b intel-

ihn selbst verzehren und verderben.“ lektueller Redlic.  el und Verantwortung
Rahner sieht ntellektuelle Redlic.  el dort DZw. ollnung belebt. Zu seiInen Bezugs-
nicht vorhanden, IHNan sich der ast der ehören Rahner und SchupPp,
geistigen Entscheidung entledigt: „Ver- Horkheimer, Adorno und Habermas. Wal-
sucht €e1 en ohne Entscheidung, ter aberger hat auch eine theologische
versucht e 3 sich gewissermafßen In der |DJE Kategorlie stärker existenziell entfaltet, Cie

Predigt anlässlich des Begräbnisgottesdienstes für Univ-Prof. DDr Walter Raberger ın der
Pfarrkirche Bad Ischl Jun] 021
arl Rahner, Intellektuelle Redlichkeit Uun: christlicher Glaube, 1n ders., Schriften ZuUu!r T1heo-
logie. Band VIL fur Theologie des geistlichen Lebens, Einsiedeln-Zürich-Köln 54 -76,
hier
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1	 Predigt anlässlich des Begräbnisgottesdienstes für em. Univ.-Prof. DDr. Walter Raberger in der 
Pfarrkirche Bad Ischl am 25. Juni 2021.

2	 Karl Rahner, Intellektuelle Redlichkeit und christlicher Glaube, in: ders., Schriften zur Theo-
logie. Band VII: Zur Theologie des geistlichen Lebens, Einsiedeln–Zürich–Köln 21971, 54  – 76, 
hier 54.

Walter Raberger trat 1966 ins Linzer Pries-
terseminar ein und begann das Theolo-
giestudium in Innsbruck als „Canisianer“. 
1966 schrieb Karl Rahner, damals schon 
nicht mehr in Innsbruck, den Aufsatz: „In-
tellektuelle Redlichkeit und christlicher 
Glaube.“ Darin heißt es: „Wenn man sagt, 
der intellektuell Redliche […] wolle nicht 
fanatisch sein, sondern ‚kühl‘, ‚sachlich‘, 
bescheiden, er prüfe seine eigene Position 
immer wieder so kritisch wie die anderer 
Leute, er rechne damit, dass auch in ihm 
Vorurteile bestehen, […] er müsse die Vor-
urteile und die damit gegebenen Ideolo-
gien nach Kräften zu überwinden suchen, 
er rechne damit, dass die Wahrheit nicht 
sehr tröstlich, sondern schrecklich sein 
könne – ja dann ist der intellektuell Red-
liche in einer Weise beschrieben, die man 
gewiss zunächst annehmen kann. Aber 
wenn es einem mit intellektueller Redlich-
keit ernst ist, muss man damit rechnen, 
dass alle Gefahren, gegen die diese hohe 
Tugend des Intellektuellen wappnen will, 
[…] ihn selbst verzehren und verderben.“2 
Rahner sieht intellektuelle Redlichkeit dort 
nicht vorhanden, wo man sich der Last der 
geistigen Entscheidung entledigt: „Ver-
sucht er dabei zu leben ohne Entscheidung, 
versucht er, sich gewissermaßen in der Di-

mension der ‚bruta facta‘, des Biologischen 
zu halten, die Eintrittskarte in den Raum 
der Freiheit und Entscheidung zurückzu-
geben, ‚neutral‘ zu sein, dann ist das selbst 
nochmals eine Entscheidung, und nieman-
dem wird klar gemacht werden können, 
dass sie bessere Gründe für sich habe als 
eine andere.“ (56) Gegenpole sind für Rah-
ner skeptische Neutralität, müde Skepsis 
oder auch Resignation und Verzweiflung, 
aus der heraus keine Verantwortung für die 
eigene Freiheit und Verantwortung für an-
dere übernommen werden.

Walter Raberger hatte für sich den An-
spruch, ein intellektuell Redlicher zu sein. 
Er hat auch Verantwortung für die eigene 
Freiheit übernommen und dabei die Opti-
on für Glaube, Hoffnung und Liebe offen-
gehalten. Gnostische, charismatische oder 
dann postmoderne Beliebigkeit waren ihm 
zuwider und fremd. Vielleicht noch mehr 
fundamentalistische Anmaßungen. Seine 
Gesprächspartner haben nicht immer bei-
de Pole der Spannungsdynamik von intel-
lektueller Redlichkeit und Verantwortung 
bzw. Hoffnung belebt. Zu seinen Bezugs-
personen gehören Rahner und Schupp, 
Horkheimer, Adorno und Habermas. Wal-
ter Raberger hat auch eine theologische 
Kategorie stärker existenziell entfaltet, die 
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mehr bel Augustinus” oder bel Thomas VO  u der Verhältnisse. Er hat mıt Walter Ben-
quin als In der „Kritischen Theorie“ VO[I- Jamın, mıt Theodor Adorno, mıt Jo
kommt, nämlich Cie Freundscha TeunNn- hann Metz und Jurgen Habermas aber
de und Freundinnen se1it der legendären auf eine Gerechtigkeit für Cie Toten SC
affeerunde 1M Canıls, Schülerinnen und Eın Adornozitat steht auf seInem To-
ollegen, Mitfeiernde bel den (sottesdiens- enbild „Dass keine innerweltliche EesSSsSE-
ten, Frauen 1M Reinigungsdienst 1M LIN- LUuNng ausreichte, den Toten Gerechtigkeit

widerfahren lassen: Class keine Aall$s Un-ZCI Priesterseminar, Arzte und Pflegekräf-
bel seiInNnen Krankenhausaufenthalten recht des es rührte, bewegte die Kan-

Ten SsSeINe Gesprächs- und auch Disputpart- tische Vernunft dazu, ollnung
Ner. Ich kann mich och gul erinnern, WIE hoffen Das Geheimnis SseiINner Philoso-

cdlavon rzählt hat, WwI1Ie CI einen Patıen- phie ist Cie Unausdenkbarkei der Ver-
ten neben iıhm auf der Intensivstation mıt zweiflung. ®© Übrigens hat sich auch SOTFr-
Statistik getroöstet hat: Auf dieser Station SCH clas Seelenheil VO  b Kar]l] Marx SC
sterbe jeder lerte und Se1 Cie ummer macht In den 1970er-Jahren gab CS einmal
drel. DIe ege habe dann gemeınt: eine Auseinandersetzung mıt dem cdlama-
Herr Doktor, ich glaube, Class S1e selbst Cle igen schler Pfiarrer Tanz Mayr ber Cie
Ernsthaftigkeit Ihrer Siıtuation verkennen. Kalsermesse August. aberger War

OSEe Janda, e1in Jangjähriger Tischgenosse strikt und heftig den Aufmarsch der
VO  b Walter ber Clesen: „Sollte CI chüler Monarchisten, diese anachronisti-
UrcC. e1in es Anspruchsniveau auch sche Einheit VO  b TON und ar. Dechant
einmal überifordert aben, War CI urch- Mayr VerwI1ies auf die Verdienste der abs-
A4aUSs imstande, Cdies Urc. eine entsprechen- burger für die Kirche und aufßerdem habe
de und drastische Erdverbundenheit inkar- Cie Kalsermesse eine grofße Bedeutung für
natorisch zurechtzurücken.“  D Primäare Be- den Tourismus. Er wollte die esse auf
ZUSSPCISONCH Wareln SeEINeE Mutter und SE£1- keinen Fall absagen. Emotional hoch gela-
1E Tante, neben denen SOWI1E bel denen den meılinte dann Walter Raberger, Class CI

beerdigt werden wollte. beabsichtige, paralle In einer Seitenkapel-
DIe offnung, Cie Walter aberger le eine esse für Karl Marx lesen, denn

bewegte und eidenschaftlich trieb, War dieser habe CS für SsSein Seelenheil och viel
durchaus eine auf Veränderung bestehen- notwendiger als Kalser Tanz OSEe

„Miteinander plaudern un: lachen, sich Gefälligkeiten erwelsen, gemelınsam schöne Bücher
lesen, einander mal necken, mal Achtung bezeugen, gelegentlich uch Meinungsverschieden-
heiten austragen, ber hne Hass. Durch den selten vorkommenden Streit Cdie SONS melst be-
estehende Übereinstimmung wurzen; einander belehren un: voneinander lernen; das 1st CS, WAS

111a Freunden liebt.“ (Cornelius ayer 1Ä des Pentrums für Augustinus-Forschung AÄu-
gustinus-Zitatenschatz |He.] Augustinus-Zitatenschatz. 6., erheblich erwelıterte Uun: durchweg
kommentierte Fassung, Würzburg 2014
„UOmnis homo naturaliter INN1 hominı El AMICUS quodam generali modoa (TIhomas Vorn Aquin,
‚1)

Josef Janda ın einem Schreiben des Schulamtes zu Geburtstag VO  3 Walter Raberger.
Theodor Adorno, Negatıve Dialektik, 1N: ders., (Gesammelte Schriften. Band G, Frankfurt
Maın 1973, 378; „ DE Gerechtigkeit, Cdie auf Erden möglich, 1st keine rettende Gerechtigkeit.
Gleichwohl Sagt ul eın unbestimmtes moralisches Gefühl, dass der Opfer celhbst willen
falsch 1st, Cdie Akten über einen solchen Vorgang schließen.“ Jürgen Habermas, Nachmeta-
physisches Denken I{ Aufsätze Uun: Repliken, Frankfurt Maın 2012, 181)
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mehr bei Augustinus3 oder bei Thomas von 
Aquin4 als in der „Kritischen Theorie“ vor-
kommt, nämlich die Freundschaft. Freun-
de und Freundinnen seit der legendären 
Kaffeerunde im Canis, Schülerinnen und 
Kollegen, Mitfeiernde bei den Gottesdiens-
ten, Frauen im Reinigungsdienst im Lin-
zer Priesterseminar, Ärzte und Pflegekräf-
te bei seinen Krankenhausaufenthalten wa-
ren seine Gesprächs- und auch Disputpart-
ner. Ich kann mich noch gut erinnern, wie 
er davon erzählt hat, wie er einen Patien-
ten neben ihm auf der Intensivstation mit 
Statistik getröstet hat: Auf dieser Station 
sterbe jeder Vierte und er sei die Nummer 
drei. Die Pflegekraft habe dann gemeint: 
Herr Doktor, ich glaube, dass Sie selbst die 
Ernsthaftigkeit Ihrer Situation verkennen. 
Josef Janda, ein langjähriger Tischgenosse 
von Walter über diesen: „Sollte er Schüler 
durch ein zu hohes Anspruchsniveau auch 
einmal überfordert haben, so war er durch-
aus imstande, dies durch eine entsprechen-
de und drastische Erdverbundenheit inkar-
natorisch zurechtzurücken.“5 Primäre Be-
zugspersonen waren seine Mutter und sei-
ne Tante, neben denen sowie bei denen er 
beerdigt werden wollte.

Die Hoffnung, die Walter Raberger 
bewegte und leidenschaftlich trieb, war 
durchaus eine auf Veränderung bestehen-

3	 „Miteinander plaudern und lachen, sich Gefälligkeiten erweisen, gemeinsam schöne Bücher 
lesen, einander mal necken, mal Achtung bezeugen, gelegentlich auch Meinungsverschieden-
heiten austragen, aber ohne Hass. Durch den selten vorkommenden Streit die sonst meist be-
stehende Übereinstimmung würzen; einander belehren und voneinander lernen; das ist es, was 
man an Freunden liebt.“ (Cornelius Mayer i. A. des Zentrums für Augustinus-Forschung Au-
gustinus-Zitatenschatz [Hg.], Augustinus-Zitatenschatz. 6., erheblich erweiterte und durchweg 
kommentierte Fassung, Würzburg 2014).

4	 „Omnis homo naturaliter omni homini est amicus quodam generali modo (Thomas von Aquin, 
STh II–II,114,1).

5	 Josef Janda in einem Schreiben des Schulamtes zum 60. Geburtstag von Walter Raberger.
6	 Theodor W. Adorno, Negative Dialektik, in: ders., Gesammelte Schriften. Band 6, Frankfurt a. 

Main 1973, 378; „Die Gerechtigkeit, die auf Erden möglich, ist keine rettende Gerechtigkeit. 
Gleichwohl sagt uns ein unbestimmtes moralisches Gefühl, dass es um der Opfer selbst willen 
falsch ist, die Akten über einen solchen Vorgang zu schließen.“ (Jürgen Habermas, Nachmeta-
physisches Denken II. Aufsätze und Repliken, Frankfurt a. Main 2012, 181).

der Verhältnisse. Er hat mit Walter Ben-
jamin, mit Theodor W. Adorno, mit Jo-
hann B. Metz und Jürgen Habermas aber 
auf eine Gerechtigkeit für die Toten ge-
setzt. Ein Adornozitat steht auf seinem To-
tenbild: „Dass keine innerweltliche Besse-
rung ausreichte, den Toten Gerechtigkeit 
widerfahren zu lassen; dass keine ans Un-
recht des Todes rührte, bewegte die Kan-
tische Vernunft dazu, gegen Hoffnung zu 
hoffen. Das Geheimnis seiner Philoso-
phie ist die Unausdenkbarkeit der Ver-
zweiflung.“6 Übrigens hat er sich auch Sor-
gen um das Seelenheil von Karl Marx ge-
macht: In den 1970er-Jahren gab es einmal 
eine Auseinandersetzung mit dem dama-
ligen Ischler Pfarrer Franz Mayr über die 
Kaisermesse am 18. August. Raberger war 
strikt und heftig gegen den Aufmarsch der 
Monarchisten, gegen diese anachronisti-
sche Einheit von Thron und Altar. Dechant 
Mayr verwies auf die Verdienste der Habs-
burger für die Kirche und außerdem habe 
die Kaisermesse eine große Bedeutung für 
den Tourismus. Er wollte die Messe auf 
keinen Fall absagen. Emotional hoch gela-
den meinte dann Walter Raberger, dass er 
beabsichtige, parallel in einer Seitenkapel-
le eine Messe für Karl Marx zu lesen, denn 
dieser habe es für sein Seelenheil noch viel 
notwendiger als Kaiser Franz Josef.
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Als Walter aberger Rektor der Ka- Inkarnation SOWI1E Tod und Auferstehung
tholischen Hochschule 117 wurde, be- Jesu pragten SseiINe en kIorm.
kam e1in Schreiben der Glaubenskon- Kirchliche Leer-Formeln, Fas-
gregatlion, In dem SseINe hohe intellektuel- saden oder Oskeln Wareln iıhm zutiefst
le Kraft, SseINe engaglerte Lehre besonders zuwider und cla konnte bissig werden.
lobend hervorgehoben wurden. Dann al- Auch mıt der Esoterik und einer blofßen
lerdings wurde In diesem Schreiben der Gefühlsreligion stand CI auf Kriegsfufß.
erdac geäußert, dass der CU«Cc Rektor Das hat ihn nicht gehindert, Messen für

Cie Selte der eiligen chrift DZw. des doch sehr gefühlsbetonte Medjugorje-Pil-
kirchlichen Lehramtes einen Philosophen sCcCI zelebrieren. Religiösen Kitsch ahm
Namnens „Rabermas” (Wortschöpfung Plet aufs orn Nicht Class keine Gefühle
Schoonenberg) telle, Ja Class den E1IN- Ooder Mmotionen gehabt hätte. Seine off-
TUC gewinne, Habermas und Cie Frank- tiersammlung ist inzwischen Legende Na-
furter Schule Sselen inzwischen Cie Autor1- urlich en viele ihre Erfahrungen
tat und Clas Lehramt In 1N7Z Walter Raber- mıt Walter, Was das Verhältnis VO  b Emo-
sCcCI hat sich zunächst ber den schleimigen tionalität und Rationalität anlangt. Er War

Stil des Schreibens geäußert, dann doch Ja nicht gefühlsunfähig: DIe Unfähigkeit
latıiv chnell Hubert Puchberger als Autor Freude und ust empfinden, das Gefuhl
Cdieses Briefes identifiziert. der Gefühllosigkeit, der Apathie ist Ja eine

Auf dem Totenbild Ssind 1U  b €1 VCI- schwere Krankheit ebenso WwI1Ie der Man-
eint, Cie Frankfurter mıt dem Adornozi- ge] Einfühlung oder mpathie. efüh-
tatl (S Q.) und Paulus: „Nun aber ist YT1S- le Ssind essenziell für Cie Verankerung und
{us VO  b den Toten auferweckt worden als den Kontakt mıt uUuNserIer Umwelt, S1€ bil-
der TYSTe der Entschlafenen.“ Kor den SOZUSaSCH Cie Brücke den Anderen
„Tod, ist dein leg Tod, ist dein Sta- und ZUFK Welt und rücken das lebensweltli-
chel?“ Kor che Geschehen In e1in sinnvolles Licht.

aberger wusste Cie Fragilität, „DIe Fähigkeit, Kritik gesellschaft-
Cle Großartigkeit und Cie 1efe lichen Verwerfungen immer In der Hal-

menschlichen Lebens und €1 hat ihn Cie Lung eiINes herzerfüllten UmMoOrFrs (Cl. Clas
Frage ach (jott und Cie ollnung auf (Je- geht nicht ohne Liebe) üben, hat CI auf
rechtigkeit getrieben. Das cArıstiliche Erbe bewundernswerte e1se ekonnt.
der olinung wollte nicht auf dem Altar Was für e1in eschen. einen Lehrer CI -

der Rationalität opfern. Verzweiflung soll- ebten dürfen humorvoll-bissig, Nnlıe
nicht rational, Hoffnung nicht irrational aber ohne Herzensbildung, Nnlıe ohne LIe-

SC1IN. In diesem christlichen Erbe der of{ff- be, und mıt uzider Intelligenz. ” (Brigitte
NUNg zeigt sich auch heute och Cie Unvor- Buchhammer, Philosophin In Wien)
denklichkeit und Unbegreiflichkeit einer Vielseitig ist In Erinnerung: als Leh-
rettenden Transzendenz, Cie WITFr eben 1Ur ICI, als ntellektueller, als Prediger, als Flö-
„1M Glaub:  C6 anzuerkennen bereit Sind. tenspieler, als auz und als schrulliger Iyp,
aberger hatte nicht 1Ur eine ethische ExXIS- als Lachender. Einigen WwI1Ie MI1r auch
tenz und el nicht 1Ur ein „Moralisches y Class CI eine Dreiviertelstunde brauch-
Ge gegenüber den Opftern. Von der t 3 erklären, dass Jetz gerade Sarl
Auferstehung Jesu her wollte CI den Up- keine eit habe. Zum Geburtstag CI -

fern eine „religiöse offnung‘ zusprechen. 1e CI eine VO  b an]o Sauer und Tanz
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Als Walter Raberger Rektor der Ka-
tholischen Hochschule Linz wurde, be-
kam er ein Schreiben der Glaubenskon-
gregation, in dem seine hohe intellektuel-
le Kraft, seine engagierte Lehre besonders 
lobend hervorgehoben wurden. Dann al-
lerdings wurde in diesem Schreiben der 
Verdacht geäußert, dass der neue Rektor 
an die Seite der Heiligen Schrift bzw. des 
kirchlichen Lehramtes einen Philosophen 
namens „Rabermas“ (Wortschöpfung Piet 
Schoonenberg) stelle, ja dass man den Ein-
druck gewinne, Habermas und die Frank-
furter Schule seien inzwischen die Autori-
tät und das Lehramt in Linz. Walter Raber-
ger hat sich zunächst über den schleimigen 
Stil des Schreibens geäußert, dann doch re-
lativ schnell Hubert Puchberger als Autor 
dieses Briefes identifiziert.

Auf dem Totenbild sind nun beide ver-
eint, die Frankfurter mit dem Adornozi-
tat (s. o.) und Paulus: „Nun aber ist Chris-
tus von den Toten auferweckt worden als 
der Erste der Entschlafenen.“ (1 Kor 15,20) 
„Tod, wo ist dein Sieg? Tod, wo ist dein Sta-
chel?“ (1 Kor 15,55)

Raberger wusste um die Fragilität, 
um die Großartigkeit und um die Tiefe 
menschlichen Lebens und dabei hat ihn die 
Frage nach Gott und die Hoffnung auf Ge-
rechtigkeit getrieben. Das christliche Erbe 
der Hoffnung wollte er nicht auf dem Altar 
der Rationalität opfern. Verzweiflung soll-
te nicht rational, Hoffnung nicht irrational 
sein. In diesem christlichen Erbe der Hoff-
nung zeigt sich auch heute noch die Unvor-
denklichkeit und Unbegreiflichkeit einer 
rettenden Transzendenz, die wir eben nur 
„im Glauben“ anzuerkennen bereit sind. 
Raberger hatte nicht nur eine ethische Exis-
tenz und dabei nicht nur ein „moralisches 
Gefühl“ gegenüber den Opfern. Von der 
Auferstehung Jesu her wollte er den Op-
fern eine „religiöse Hoffnung“ zusprechen. 

Inkarnation sowie Tod und Auferstehung 
Jesu prägten seine Denkform.

Kirchliche Leer-Formeln, bloße Fas-
saden oder Floskeln waren ihm zutiefst 
zuwider und da konnte er bissig werden. 
Auch mit der Esoterik und einer bloßen 
Gefühlsreligion stand er auf Kriegsfuß. 
Das hat ihn nicht gehindert, Messen für 
doch sehr gefühlsbetonte Medjugorje-Pil-
ger zu zelebrieren. Religiösen Kitsch nahm 
er aufs Korn. Nicht dass er keine Gefühle 
oder Emotionen gehabt hätte. Seine Stoff-
tiersammlung ist inzwischen Legende. Na-
türlich haben viele so ihre Erfahrungen 
mit Walter, was das Verhältnis von Emo-
tionalität und Rationalität anlangt. Er war 
ja nicht gefühlsunfähig: Die Unfähigkeit 
Freude und Lust zu empfinden, das Gefühl 
der Gefühllosigkeit, der Apathie ist ja eine 
schwere Krankheit ebenso wie der Man-
gel an Einfühlung oder Empathie. Gefüh-
le sind essenziell für die Verankerung und 
den Kontakt mit unserer Umwelt, sie bil-
den sozusagen die Brücke zu den Anderen 
und zur Welt und rücken das lebensweltli-
che Geschehen in ein sinnvolles Licht.

„Die Fähigkeit, Kritik an gesellschaft-
lichen Verwerfungen immer in der Hal-
tung eines herzerfüllten Humors (d. h. das 
geht nicht ohne Liebe) zu üben, hat er auf 
so bewundernswerte Weise gekonnt. […] 
Was für ein Geschenk, so einen Lehrer er-
lebt haben zu dürfen: humorvoll-bissig, nie 
aber ohne Herzensbildung, nie ohne Lie-
be, und mit luzider Intelligenz.“ (Brigitte 
Buchhammer, Philosophin in Wien)

Vielseitig ist er in Erinnerung: als Leh-
rer, als Intellektueller, als Prediger, als Flö-
tenspieler, als Kauz und als schrulliger Typ, 
als Lachender. Einigen wie z. B. mir auch 
so, dass er eine Dreiviertelstunde brauch-
te, um zu erklären, dass er jetzt gerade gar 
keine Zeit habe. Zum 60. Geburtstag er-
hielt er eine von Hanjo Sauer und Franz 
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meinschaft, Cie sich auf Cie Selte des VCI-Gruber herausgegebene Festschrift: La-
chen In Freiheit: ‚Humor, Wıltz und Iro- achten GGekreuzigten stellt und AaUS$S seInNnem

Blickwinkel Cie Welt sehen lernt ManNnlıe stehen gerade Jenen gul Cie sich der
Aufgabe verschrieben aben, In der VCI- I1US$S mıt ihr und mıt sich selbst viel (Je-
letz- und korrumpierbaren Alltagssprache Aduldel en ohne wegzuhören beim Ruf
VO  b dem Geheimnis sprechen, Clas kein ach Umkehr und Veränderung. ”
Wort fassen VEIINIAS. Humorfähig-
keit ist keine Frage des Alters, eher schon
der schöpferischen Bewältigung VO  b Bru- Der Autor Geb 1955, Theologiestudi-

In 1MNMZ und ROom; Assıstent ASTLEU.chen und Widersprüchen In der eigenen
Ex1istenz. Lachen chafft Freiheit. Es für ogmati und Okumene der MNIVersi-
prengt Cie (srenzen selbstgesetzter wÄän- tat reiburg DT.; Lehrtätigkeiten och-
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Gruber herausgegebene Festschrift: La-
chen in Freiheit: „Humor, Witz und Iro-
nie stehen gerade jenen gut an, die sich der 
Aufgabe verschrieben haben, in der ver-
letz- und korrumpierbaren Alltagssprache 
von dem Geheimnis zu sprechen, das kein 
Wort zu fassen vermag. […] Humorfähig-
keit ist keine Frage des Alters, eher schon 
der schöpferischen Bewältigung von Brü-
chen und Widersprüchen in der eigenen 
Existenz. […] Lachen schafft Freiheit. Es 
sprengt die Grenzen selbstgesetzter Zwän-
ge und falscher Absolutheiten, ist subver-
siv und demaskiert selbstinszenierte Be-
deutsamkeit. Dies tut Not, um Solidari-
tät einzuüben mit den vielen, die auf der 
Schattenseite stehen. Sie auszulachen wäre 
die schlimmste Perversion jener Solidarge-

7	 Hanjo Sauer / Franz Gruber (Hg.), Lachen in Freiheit. Theologische Skizzen, Regensburg 1999, 5.

meinschaft, die sich auf die Seite des ver-
lachten Gekreuzigten stellt und aus seinem 
Blickwinkel die Welt zu sehen lernt. Man 
muss mit ihr und mit sich selbst viel Ge-
duld haben ohne wegzuhören beim Ruf 
nach Umkehr und Veränderung.“7

Der Autor: Geb. 1955, Theologiestudi-
um in Linz und Rom; Assistent am Institut 
für Dogmatik und Ökumene der Universi-
tät Freiburg i. Br.; Lehrtätigkeiten an Hoch-
schulen und Universitäten in Linz, Freiburg, 
Salzburg und St. Pölten; Professor für Dog-
matik und Dogmengeschichte an der Theo-
logischen Fakultät Trier; 2003–2015 Bischof 
der Diözese Innsbruck; seit 2015 Bischof der 
Diözese Linz; GND 122538048.
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